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Die Beziehung der vormaligen Benediktinerabte]
St DPeter auf dem Schwarzwald ıhren Besiıtzungen
auftf dem Territorıum der heutigen Schweiz
VO der Gründung bıs 1Ns Jahrhundert‘(2.Teil*)
Hans-Otto Mühleisen

FE Der Verlust des sankt-petrischen Terrıtorıums ın der Schweiz
ım Zuge der Reformation

Das Schicksal der Abte1 St DPeter in der Zeıt der Reformation hat durch
die Einbeziehung VO Michael Sattler eıne P Farbe bekommen. Hat-

die altere Literatur AaUus dem zweıten un! dritten Jahrzehnt des
Jahrhunderts allenfalls die Pest, die Besetzung des Klosters der den
Übergang der Kastvogteı Osterreich erwähnt, wırd INa  —; mıiıt dem
sankt-petrischen Prior Sattler, der 1mM Laufe der Reformatıion Zu Mıt-
begründer der Täuter un I3Z7. re1l Jahre ach Verlassen des Klosters,
hingerichtet wurde, eın anderes Gesıcht der Abtei wahrnehmen. Dıies
INUSS für die Abtei eıne tief verunsichernde, möglıcherweise dramatische
Zeıt SCWESCH seın.“® Eıne Ahnlichkeit 1n der Behandlung der Zeıtum-
stände für die Abtei un ıhre Propsteı Herzo enbuchsee fällt unmıttel-
bar auf. In der klösterlichen Geschichtsschrei ung hatte I1la  - die Erıin-

die Person Sattlers offenkundig verhindern gesucht, nıcht
einma seın Studienort 1e sıch eru1eren”, wofür freilich Freiburger
Umstände verantwortlich Für Herzogenbuchsee findet INa  a 1ın
den Archivalien W Ee1 letzte Prönste”“: In den sankt-petrischen Akten 1St
1e5s Johann Stock, der 1524 letztmalıg das Solothurner Bur errecht 61 -
neuert. Im Januar 15275 findet sıch se1n Name nochmals 1in SXLEN Berns,
das ıhm mıtteılt, 4ass Jagen mOge, doch des Jagdrechts eınen
Vogt Erlaubnis bıtten musse. Für 1527 CISC die sankt-petrischenSC
Unterlagen eın merkwürdiges Bild Im Compendium Actorum VO ( 3r2=
SOr Baumeıster wırd Johann Stock nochmals als derjenige Propst
erwähnt, dem die Berner Deputierten die Bücher 1abnehmen. In eiınem
Schriftstück, das Baumeiıster als Vorlage diente, taucht seın Name 1n
diesem Zusammenhang jedoch nıcht auf.>! Letztmal erd Stock 1in
sankt-petrischen Archivalien bei seınem Tod 1529 als letzte Propstverzeichnet.

In der Liıteratur ZUur Reformationsgeschichte und 1n Berner Akten fin-
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det sıch jedoch eın weıterer Propst, Rudolf Schneulin. Bereıts 1515 fin-
det INa  - 1ın sankt-petrischen Akten einen Propst Rudoltf, der Gel-
lerar und Pfarrer VO Neukirch W AaTl. Ob CS sıch dabei den Rudolf
Schneulin handelt, der ann 1525 1ın Berner Unterlagen als Propst belegt
1st und 1528 Pfarrer der retormiıerten Nydeggkırche ın Bern wiırd>? 1St
nıcht sıcher. Auf jeden Fall taucht 1n der Liste derjenigen, die bei der
Berner Dısputation die Artikel unterschrieben haben, der Propst VO

Herzogenbuchsee auf. In der Zeıle danach steht »H Rudolf Schnewli,
caplan uf der Nıdeck, den redicanten underschrieben«.° Demnach
dürtfte der auch ın der bernıisc Urkunde ZUr Liquidation der Propsteı
1556 letzte Amtsträger Rudolf ZUE Retformation übergetreten
se1n. In der sankt-petrischen Historiographie 1e I1  - ıhm daraufhıiın,
ebenso Ww1e Michael Sattler, die Damnatıo Memorı1ae, die Vernichtung
der Erinnerung angedeihen. We:il] IHNan jedoch für die Darstellung der
Vorgänge VO 1527 och eınen Propst ın Herzogenbuchsee brauchte,
setizte INa spater nochmals den Namen desje e1n, der, tolgt INall
den Berner Akten, se1lt 1525 durch Propst Rudol  nı ersetizt worden W ATl.

Zusammenhänge zwischen den Schicksalen Sattlers un! Schneulins
drängen sıch auf Im Herbst 1925 in dem Jahr, für das die Klosteranna-
len spater VO Unglückszeichen berichten wıssen, »dass INa hätte
glauben können, der letzte Tag se1l gekommen«, WAar Sattler IW
Zwinglı ach Zürich Sein Weg könnte ıh leicht ber Herzogenbuchsee
geführt haben Hatte selbst och als Prier, ehe der geflohene Abt
Jodocus Kaıser ach St DPeter zurückkehrte, dafür ZDESOFZT, Aass die
Schweizer Aufßenstelle mı1ıt einem Gesinnungsgenossen besetzt wurde?
Jedenfalls 1St nıcht anzunehmen, 4ss der Amtswechsel 1ın Herzogen-
uchsee eben iın dem Jahr, 1n dem attler den Weg ZAUT Reformatıon oIng,hne Zusammenhan mı1t den sankt-petrischen Ereignıissen W AaTr. Nur
ging Schneulin danac nıcht den radikalen Weg FÜ Täuter weıter, SOI1-
ern bliehb als retormierter Pftarrer 1ın Bern, aufgrund des mı1t der
Propstei Herzogenbuchsee verbundenen Bürgerrechts ohl auch Blei-
erecht hatte.

Wenn schon sehr früh gerade das Emmental, nıcht weıt VO Herzo-
genbuchsee entfernt, einem Zentrum der Täuftfer wurde, könnte INanl
sıch auch 1erfür eınen rund ın der Sıtuation iın Herzogenbuchsee den-
ken ber den Aufenthalt VO Sattler zwischen 1525 un der Abfassungdes Schleitheimer Bekenntnisses rz VOT seıner Hınrıchtung 1mM Maı
1527 1St fast nıchts ekannt. Wenn St Peter als etzten Propst VO Buch-
SCEC Jjenen 1525 WCR CHANSCHEN Johann Stock n  ‘9 bedeutet dies, ass
sıch die Abtei VO F: Propsteı für die Zeıt danach distanzierte. Es 1St
vorstellbar, A4ass Sattler a 1525 einen Teıl der Zeıt 1er bei seiınem
ebenfalls der Retormation zuneigenden Mitbruder Schneulin lebte un
eben 1n und mıiı1ıt diesem soz1ıalen Umtfteld die Grundideen des Täufertums

Helvetia Sacra (wıe Anm 333 761
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entwickelte, w1e s$1e annn W ın der »Brüderlich Vereinigung« nıeder-
geschrieben wurden. Der gegenreformatorische Arm des ach dem Weg-
HANE Sattl_ers ach St Peter zurückgekehrten Abtes reichte, Ww1€e
ZC18CNH SCI1IM wırd, nıcht bıs 1n die 1n der Reformatıon befindlichen
Schweizer Stadtterritorien. Als Schneulin annn VO Prozess un der
Hinrichtung Sattlers hörte, Mag ıh 1es bewogen haben, den staatlıch
abgesicherteren Weg der Berner Retormation wählen

Di1e Lıteratur hat sıch bıslang mMi1t dem Thema Reformatıon un St Pe-
ter nıcht befasst, ohl auch eshalb, weıl ach der Flucht des Abtes 15272
die Gegenreformatıion 1mM Breisgau und der Übergang der VogteıHabsbur das Biıld einer kontinulerlichen, VO den Ereignissen der
1520er Ja aum tangıerten Klostergeschichte zuließ. Nımmt Ianl frei-
iıch die Beziehung der Abte1 ıhren Schweizer Besitzungen 1n den
Blıck, eröffnen auch die sankt-petrischen Quellen eıne euU«C Perspek-
t1ve auft die Geschicke der Abte1 iın der Reformationszeit. In einer
1n der Lıiteratur bislang nıcht bearbeiteten Dokumentensammlung, die,

1750/1760 gebunden und teilweise kommentiert, VO deutschen Ex-
zerpten des Rotulus Sanpetrinus ber die Bestätigung der Rechte durch
die Genealogie der Zähringer hindurch bıs eiınem Gutachten VO
Coelestin Herrmann>* ber das Recht VO Altarweıiıhen reicht, findet sıch
eın Auszug A4UsS der Lutherbiographie »Commentarıa de actıs et scr1pt1s
artını Lutheri« des großen Luthergegners Johannes Cochläus
ZUur Berner Diısputation VO 1528 dem Jahr; 1ın dem Propst Rudaolftf
ebenda reformierter Pfarrer wurde.°> Nımmt InNnan 1U hinzu, A4ss 1ın dıe
Sammlung wenı1ge Seıten » Fın kurzer Begriff ber den Verlust der
Sankt-petrischen Propstey Hertzogenbuchsee« eingebunden 1562 liegt

nahe, 4SS INnan 1er den Verlust der alten Güter, den Inan poli-
tisch nıcht hatte 1abwenden können, wenı1gstens die deftigen Argu-

54 Coelstiın Herrmann WAar Abt VO  —$ St Trudpert 1mM Münstertal un: als Dr. uftr. Jur.
ter den Abten der Regıion sıcher der Juristisch Beschlagenste. Vgl Hans-Otto Mühlei-
SCHl, Coelestin Herrmann OSB; dea Exacta de Bono Princıpe, 17/40, 1n ders., Theo
Stammen (1 Fürstenspiegel der Frühen Neuzeıt, Frankfurt a.M F7 560—61 7
Disputatio Bernensıs hıstoria Joanıs Cochlaei de actıs e _scriptis artını Luther:i Sa-
XONI1S ad 1NU 1528 tolıo 175 tacıe altera, editionis Parısıensis NNO 1565
Dokumentensammlung St Peter, Münsterarchiv Breisach, Bücher 1Z:; den Hınweiıs
auf die Quellensammlung danke iıch Walter Gteller, Herzogenbuchsee, der Anfang der
800er Jahre Nn der Archivalien Herzo enbuchsee VO  - Kreisarchivar Dr. Fauler,
Bad Krozıingen, der das Repertoriıum er‘! St€l hatte, auf den Faszıkel aufmerksam BC-macht worden WAT. Vergleicht mMan die Exzerpte mıiıt den Annalen VO Gregor Bau-
meıster GLA 5/53413, finden sıch dort Parallelen bis hin ebenfalls Z Wiedergabe
VO  - Cochläusexzerpten. Der Breisacher Faszıkel INUSS n seıiner AnmerkungenTeıl der Materialsammlung Baumeısters Annalen SCWESCH se1n. Wenn das ware,
könnten AUS einem SCHNAUCICNHN Vergleich Erkenntnisse D methodischen Vorgehen
Baumeısters werden. Am Ende der Darstellung des Verlustes VO  - Herzo-
genbuchsee findet sıch ın den Annalen (BI 69) eın Hınweıs, dass diesen Bericht Abt
Placıdus Rösch (1659—-1670) eschrieben habe Rösch gehört den wichtigsten Hıs-
tor1ographen der Abtei Nac dem 30jährigen Krie hatten seıne Rechtssammlungenun Güterbeschreibungen eiınen wesentlichen Ante der inneren un:! außeren Sta-]
bilısıerung der Abtei
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der eigenen Konfession die Reformatoren, denen Ial die
Schuld Verlust gab, sefrizen wollte

uch 1ın den Schriftften Baumeısters findet sıch unmıttelbar 1mM An-
schluss den Bericht ber den Verlust VO Herzogenbuchsee umfang-
reicher als 1im Breisacher Faszıkel der Auszug AUS Cochläus.” Wenn ın
diesem Exzerpt ausdrücklich die Apostaten Zwinglı un Wolfgang Gra
p1to erwähnt werden, INAS 1eSs 1n der Erinnerung der Abtei auch eıne
orm der Auseinandersetzung mı1t den Mitgliedern des eiıgenen Kon-
V'  , die den Weg der Retormation CRHANSCH9 SCWESCH se1n. Am
chluss des Cochläuszitats wırd erwa NT, 4Ss 1n der Berner Dısputation
allen Messen, Exequıien un lıiturgischem Gedenken abgeschworen WOT-
den sel, Aass die Mönche ıhr Habıt abgelegt hätten un! den Priestern
krilegisches Heıraten erlaubt worden se1l Und arın stellen die Annalen
ausdrücklich den Zusammenhang zwischen der A4US Cochläus zıtlerten
Interpretation der Berner Dıisputation un den Vorgängen Herzo-
genbuchsee her Hätte INan ach diesen Zıtaten den Verlust der Propsteı
mıt tiefem Schwei beschließen (»alto sılentio eliıendam«) wollen,

musse INa doc des Schadens, den V1 Seelen SCP  l
hätten, mıiıt blutigen Träpex_1 darüber klagen. Bedenkt INAaN, 4SSs der be]
Cochläus 1TO Zusammenhang mMi1t der Verurteilung Satt-
lers einen eindrucksvoI1 Briet dessen A4US der Klosterhistoriographie
verdrän ten Person geschrıeben hatte, 1st diese Passage ber das Schwei-
gCHh 1e]15  ]eicht auch eın 1Inweıls auf eıne spezıfısche Art der Auseinan-
dersetzung mı1ıt der eıgenen Geschichte.

/ wel Faktoren hatten neben den bereits erwähnten wıdrıgen Ent-
wicklungen 1mM Laufe des 15 Jahrhunderts die Wegnahme der (suüter 1mM
Oberaargau 1MmM 16 Jahrhundert miıtvorbereıtet. Obwohl die Zehnt- un!'
Zinseinkünfte, die ber Jahrhunderte in teststehenden Beträgen ezahlt
werden MuUSssTteEN, auf rund der Geldentwertung I11UT och eınen Bruch-
te1l] ıhres ursprünglıc Wertes ausmachten, W ar 6S für die Ort Le-
benden eın Argernıs, 4ass diese Miıttel den Einkünften einer weıt ent-
ternten Herrschaft gehörten un damaıt, anders als ın St Peter selbst,
nıcht wıeder durch Baumafßnahmen iın den regıonalen Wırtschafts-
kreislauf zurückflossen. Das 1Ns Ausland abgezogene Geld War eınes der
Momente, mMI1t dem die Berner Herrschaft die abteilichen Rechte
Stımmung machen konnte. Zum anderen lıeben die Hofleute VO Her-
zogenbuchsee 1ın den alten Untertanenverhältnissen, während >ringsum,
VO  $ den Stiädten gefördert, der Loskauf VO der Leibeigenschaftbreitere Schichten erfasste«.>8

So wırd INnan als Begınn des politischen Prozesses, der schließlich JT
Verlust der Pro ste1 führte, wıederum das Jahr 1525 nNEeEMNNEN können, 1ın
dem 6S Z of CN Auflehnung der Eigenleute des Dinghotes kam  59

57 Varıa et succıncta relatıo Or1g1N1s St PE (Z1:A 65/532, B1l.71 {
58 1 rIst, der mittelalterliche Dınghof (wıe Anm 25),59 Dıie Klagen der Bauern bei Flatt, Dı1e Errichtung der bernischen Landeshoheit (wıe

Anm 8), 301
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Aufgrund ıhrer Klage MUSSTIeEe St Peter 1526 den Hofleuten für 11UTr 77C)
Gulden die Hofzinse, Todtälle, Ehrschätze un VOTI allem die Pflicht Zu
Besuch der Hofgerichte verkauten, W asSs leichsam das nde der alten
Herrschaft bedeutete.° Nur die Eiınkün Aaus den Kirchensätzen 1ın
Herzogenbuchsee, Seeber un Huttwil,; SOWIl1e Reste VO Personalrech-
ten (zumindest ın Huttwı auch das Recht der Pfarrerwahl) dem
Kloster zunächst och geblieben. Hatte ern 1510 das Propsteı ericht

ellationsınstanz edoch der Abte!] ereıtsnochmals bestätigt, als Ap
St Peter 1U die nıederedie eigenen Institutionen estimmt, ver

un! die hohe Gerichtsbarkeit den Landvogt VO Wangen, dem 1579
auch die Schaffnere1 VO Herzogenbuchsee einverleıbt werden sollte.
Dass Bern, dem die Abtei 1416 mıiıt der Annahme des Bürgerrechts da-
mals Z Schutz die Guüter dem Gerichtsstand des Berner Rates
terstellt hatte, den billıgen Loskauf der Untertanen unterstutzte, steht
außer 1 räsel ber könnte nıcht auch Michael Sattler, Mr och
Prior der Abtei und Jetzt vielleicht 1n Herzogenbuchsee eschlupftft,b  Selne Rolle bei der Festsetzung des geringen Preıises SCS jelt ha en” Seine
wechselseıtigen Sympathıen mIt den Bauern ließen S1C für seıne Zeıt 1n
St DPeter erschließen. In den Umbrüchen der Reformatıon 1527/1528
gehörte Huttwil den Gemeıinden, die zunächst stärksten
den Glauben ponıerten, hne sıch freilich mi1t der Regierung in
ern anlegen wol So bleibt auch ıhre Außerung Zur Aufhebung
der Klosterherrschaft e1ıne Stellungnahme, die VO Bern 1mM Rahmen se1-
1165 Rechtsverständnisses leicht ıgnoriıeren Wa  - D 1st Meınung,
4ass Ir mogen die Klöster bevogten und leren .9 doch WT besser
Briet un Sıegel hab, dem ol INans Nıt absc achten wıder Recht
Welche Rolle dabe; die Pfarrer 1ın Huttwil jelten, 1st nıcht eindeut1gfestzumachen. Einerseılts bestärkte der Kırch e T Melchior Brunner die
Huttwiler 1ın iıhrer gegenüber der Reformation ablehnenden Haltung,
andererseıts gab 1er auch Priester, die den Antrag stellten, sıch VeCI-
ehelichen dürten, hne adurch ıhre Pfründe verlieren. Schließlich
unterschrieb auch Melchior Brunner die Beschlüsse der Berner Diısputa-
t10n, obwohl VO ıhm »keıin veränderter Geılst ach Huttwil g-
drungen« war.°* In den Jahren danach finden siıch jedoch auffallend vlie-
le Anhän der Täuter ın der Umgebung VO Herzogenbuchsee auf
dem Mar VO Huttwil (und Sumi1swıl) verkündeten die Täuter
Julı 15372 iıhren Sıeg 1n einem Gespräch mı1t den retformierten Pfarrern
VO Bern.® Ob jer die Entäuschung ber die opportunistische Wende
ıhres früher verehrten Dekans Brunner un die Erinnerung die Kon-

enMnz eines Michael Sattlers, der kurzzeitig der Vorsteher ıhrer 156-
ter errschaft WAal, nachwirkten?

60 Die Rechtsquellen (wıe Anm 40), Nr. 155
ach Nyffer, Huttwil (wıe Anm 305

62 Nyftfer, Huttwil (wıe Anm 30),
63 Rıchard Feller, Geschichte Berns, IL, Bern 1953 B
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In der sankt-petrischen Abtegalerie $indet INanl bei Jodocus Kaıser
(1512-1531)z etzten Mal eiınen 1nweIls auf die Schweizer Besıtzun-

Neben der est un den Bauernkriegen W ar das dritte orofße {n
glück seınes Abbatıats, 4SsSs »Herzogenbuchsee VO den Bernern MmMI1t
allen Zehnten un! CGsutern entrissen wurde«.®* Bereıts 1487 hatte Bern
beschlossen, 24SS die Vogteı grundsätzlich VO Mitgliedern des Großen
Rates ausgeübt werden sollte un! damıt eıne Staatsaufsicht ber die
Klöster eingeführt. Im Sommer 1527 sınd wıederum Auseinanderset-
ZUNSCH zwischen der Propsteı und ıhren Untertanen ber den Unterhalt
des Kirchenchores belegt, 1n denen Bern 1L1U!T VO  H letzteren unparte1sche
Zeugen J1 Wiıderlegung der Übtlichen Forderung verlangt65 früher
hatte die Aussage des Abtes gegolten. Am August dieses Jahres
ern für die Klöster VOogte e1ın, für Herzogenbuchsee Hanns Strähler.®®
Zu den Gründen, die INnan den 1n Bern versammelten Abten für diesen
Schritt vortrug, gehörte auch, A4asSs ettlichen der übernutz 1n trömb-
de and geschickt« werde, W 245 besonders auf St Peter zutraf, das jährlich
eLIwa 400 bıs 600 Gulden A4UuS$ der Propsteı Zog  6/ Damıt wırd der Besıtz
VO  — Herzogenbuchsee SOWIl1e alles Kirchengut Zu Staatsgut, die Kır-
chen werden mMi1t retormiıerten Prädikanten besetzt. Die Sikularisation
War quası der letzte chritt der Bevogtung der Klöster durch die Stadt
Bern, dıe ber 100 Jahre für die Klöster eın kontextuell ANSCINCS-

Schutz, für sS1e selbst aber schon damals eın Machtinstrument g-
WAäl, das sS$1e 7zwischenzeiıtlich konse ent weıter entwickelt hatte®®

und 1U  . 1m Zuge der Reformation ZUiT ernahme des geistlichen Ter-
rıtorıums Nutfztie

Dıiıe Abtei wehrte sıch auf zweiıerle1 Weıise. Zum eiınen verkaufte S1€,
ehe der Übergang der Herrschaftsrechte vollzogen WAal, dıe acht auf dem
Territoriıum VO Solothurn liegenden Zehnten diese Stadt un! mach-

die Siäkularisation somıt eiınem zwischenstädtischen Konflikt. In e1l-
I11Cc Briet VO Aprıl 1528 wollte Bern Solothurn 713 bewegen, dem
Abt das Geld nıcht auszuzahlen, damıt nıcht lands NutzZunNgenN iın
römbde land« SCZO würden. Bern fühlte sıch hintergangen un be-
Nutfztfe spater 1esen Verkauf als Argument dafür, 4SS St DPeter das
Treueverhältnis zwischen Vogt un:! Kloster zerstort habe Das Landge-
richt Wangen schloss sıch dieser Argumentatıon un! sprach, nachdem
Abt Johannes Erb ach dreimalıgem Rufen nıcht erschienen se1 un! sıch

64 Im Äbtekatalog heißt » Alıud intortunıum 1527 subsecutum C5S, Jactura scılicet
raeposıturae Buchsee in ditione Bernatum, quı Zwinglium secuti]ı nOstras decımas et
ON 3 1ebant. C<

65 Steck, 'TIo ler, Aktensammlung (wıe Anm 53); Nr. 1237
Ebd Nr. 1270

6/ Dabei 1St bedenken, dass St Peter 1Ur das alte, fteststehende Erblehen, VO eiınem
Hof iın Huttwil Schillin erhielt, während bei Neuvergabe ganz andere Fın-
künfte, für eiınen Hoft nd, dazu erhebliche Naturalıen, erzielen
Vgl Feller, Geschichte Berns (wıe Anm. 63);

68 Flatt, Dıie Errichtung der bernischen Landeshoheit (wıe Anm 8), 295 zıtlert: Dıie Un-
fähigkeit der Klöster, aus eıgener Kraft bestehen, hre offenkundige Schutzbedürf-
tigkeit erm  ten Bern, ıne Landeshoheit s1e herauszukehren
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auch nıcht vertireten lasse, der Abte1 Maärz 1556 alle Ansprüche auf
Herzogenbuchsee un: die AB gehörenden Kıirchen und Zehnten ab
Rechte un! Güter wurden bernischem erklärt.®?

Zum andern mobilisierte die Abte1 Beschluss VO 1527 den
Bischoft VO Konstanz, die vorderösterreichiıische Regierung 1in Ensıs-
heim, die Stadt Freiburg”®, 1n der der Abt ebentfalls Bürgerrecht hatte und
schliefßßlich Köniıg Ferdinand selbst. In den Reaktionen darauf,; die INa 1in
der Aktensammlung ZUr Berner Reformatıon indet, verteidigt sıch ern

genüber den »Regenten 1M Oberelsass« damıt, 4ass INan mi1t der
Entsc eidung nıcht die Gerechti keıten des Abtes un schon Sar
nıcht se1n Bürgerrecht rühren wol C, sondern der Jetzt bestellte Vo
solle (Z B dafür SOrg«eN, aSss mı1t dem UÜberschuss das Haus; das baufal-
lıg (buwvellıg) sel, ErSsSeLizt werde.”! Im Oktober bestätigt ern dem Abt

einem harten Schreiben nochmals, 4ass das Recht un die Macht
habe, einen Vogt 1in dieser Weiıse einzusetzen. Und 1ın einem Briet VO
selben Tag die Stadt Freiburg, die sıch für die Abtei eingesetzt hatte,
unterstreicht Bern als Grund für die Bevogtun ) H6S die Geistlichen die
Einkommen 1Ur ZUu eigenen Nutzen et hätten, »aber die ZOLZ-
hüser schier abfall haben lassen kommen«.”? Am November
die Weısung Sträler, Zıns und Zehnten einzuziehen.” Konkret 1e
dies, 4ass Nu  =) der Vogt die CGüter verwaltete, den Zehnten eINZOg, dafür
aber auch für die Anschaffung VO Zauchttieren un die Reparatur des
Kirchenchores zuständıg W AaTr. Aus dem Verteidigungsschreiben Berns
König Ferdinand VO 26 Maärz 1528 spricht das Selbstbewusstsein der
Stadt und die Macht, CS sıch eisten können: Wenn Abt der Propst
das Gotteshaus versehen würden, »WI1Ie sıch christlicher Ordnung ach
gebürt«, wolle INan dem nıcht VOTLr se1n. Da 1es jedoch nıcht der Fall sel,
nıhme INa Nur seıne alten Vogteirechte wahr.”*

Als Bern 1mM Maı 1528 auch der Abte!] gegenüber nochmals betont, 4sSs
065 se1n Verhalten 1n der Wahrnehmung der Vogteı für rechtmäfßıg halte,
antwortete auf einen Brief, der PCI Boten VO St DPeter gekommen
W al. Eınen rechtmäfßigen Propst, der dıe Sache der Abtei ın Herzogen-
uchsee vertrat; xab 65 nıcht mehr, nachdem der letzte 1M Januar die
Thesen der Berner Dıs utatıon unterschrieben und keiner wiıiderfochten
hatte. Es 1St eın Zuftfa L, aQ® sıch in dem erwähnten, Jüngst entdeckten
Faszıkel als Auszug eben die harte Darstellung des Cochläus die-

»scandalosa« Dısputation gefunden hat Im März bestätigte Bern in e1-
N Brief, »der propst VO Buchsy 18 abgevert « Ob dies, Ww1€
Flatt meınt”, bedeutet, se1l Samıt Archıv hne Wıe erkehr ach St Pe-
ter gerelst, I1USS$S angesichts VO dessen Nıchtwidersetzens die

Dıie Rechtsquellen des Kantons Bern (wıe Anm. 40), Nr. 1930 391/3972
Deren Schreiben ( 31.A 02/231
Steck, Tobler, Aktensammlung (wıe Anm 533; Nr. 1322
Ebenda, Nr 1353
Ebenda, Nr. 1363

74 Ebenda, Nr. 1577
75 Flatt, Dıie Errichtung der bernischen Landeshoheit (wıe Anm 8),; 5172
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Beschlüsse der Berner Dısputation bezweıtelt werden. Was hätte AaNSC-
sıchts des harten gegenreformatorischen Kurses VO Abt Kaıiser ein Ab-
trünnıger 1n St DPeter och suchen gehabt? Für diesen Zeitpunkt

die Berner Akten eindeutig, 4aSsSs der letzte Propst reformierter
Pfarrer 1n Bern Wurd€. Di1e Wıdersprüche erscheinen erst eim Prozess
ın Wangen fast Jahre spater. Das »abgefertigt« meınt eher, 24SS sıch die
Sache der Propsteı erledigt habe Wıe die finanziellen Transaktionen VO
da bıs ZU endgültigen Verlust des E1ıgentums 155/ VOrSCHOMMCN
wurde, dafür wurde bıslan ein 1nweIls gefunden.

Im April 1528 konnte 1e Abte] den Besıtz auf Solothurner Gebiet
Berner Wiıderstands verkauten. 1539 erwarb Bern annn auch diese

vormals sankt-petrischen Zehnten 1n eiınem Tauschvertrag. Seit 1528
ylaubte MNan 1ın St Peter nıcht mehr eıne gute Zukunft seıner Besıt-
ZUNSCH 1mM Oberaargau un:! bot s$1e Bern 7R auf Da der Abt Je-
doch, W as ern verlangte, nıcht den Kaufverhandlungen anreıste,
SCH sıch die Streitigkeıiten ber Jahre hın un kamen mehrmals VOT die
eidgenössische Tagsatzung. 1539 beschwerte sıch Abt dam Guldin
(1531—-1544) be1i der vorderösterreichischen Regierung 1mM Oberelsass.
uch Interventionen der Konstanzer Kurıe un! des kaiserlichen (3e-
sandten 1n Baden konnten Bern nıcht TT Nachgeben eWwe Erst als
Abt Magnus Thürınger (1544—-1553) 1549 eıne Gesandtscha ach Bern
schıickte, machte die Stadt eiınen Vorschlag ZUuUr UÜbernahme des Eıgen-
LuUums eıne Jährlıch Pens1ion VO 4 OC) Gulden. St DPeter wırd daraut
nıcht eingegangen se1n, weıl C655 sıch ausrechnen konnte, Aass diese nıcht
all lange ezahlt würde 1555 rachte Bern annn die Angelegenheit

des Protestes A4aUusS$s Ensiısheim VOT das Landgericht iın Wangen. Das
Gericht erklärte, W1€ ben erwähnt, 1556 die Abtei A4UsS reı Gründen al-
ler (süter verlustig: Pro ST Rudolf habe nıcht der Dısputation 1528
teilgenommen, se1 >> iınderrucks« mı1t Brieten un »Gewahrsamen«T  h;
verschwunden und der Abt habe hne Wıssen des Vogts acht Zehnten
verkauft.’® DE der Grund durch die Berner Reformationsakten W1-
derlegt scheint, der Zzweıte mi1t diesem aber in Verbindung steht,
wırd INan auch diesen nıcht für wahr halten mussen, zumal Ja die Berner
Deputierten die Akten Herzo enbuchsees beschlagnahmt hatten. Woher
aber rührt der eigenartıge Wı erspruch? Für Bern Wr jeder Grund zuL
SCHUg, die leidige Sache R Abschluss bringen. Und für St Pe-
ter”? Hatte INa diesen letzten, der Berner Reformatıion zustiımmenden
Propst, der Ja 1ın den eiıgenen Akten nıcht auftaucht, weıt A4US der Er-
innerung der Abtei getl n 4SSs selbst nıcht mehr se1n urfte, die
Argumente Berns W 1 erlegen? Handelte InNnan sıch lıeber VOT Gericht
eiıne Nıederlage ein un verzichtete auft seın Gut, als 4ass mMan sıch
einem Mitglied der Klosterfamılie bekannte, das seınen eiıgenen Weg g_
SanNgen war”

Im sankt-petrischen Compendium Actorum für das Jahr 1527 un in
dem Schriftstück » Kurtzer Begritff ber den Verlust der Sankt-petrischen
76 Flatt, Dıie Errichtung der bernischen Landeshoheit (wıe Anm 8), 213
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Propstey Hertzog' Buchsee« findet sıch eıne andere Varıante der (58-
schichte”: Mıt dem Wandel des Glaubens W ar der AnfangAaub des
Kirchengutes Auf den Laurentiustag 1527 schickte der Berner Rat
un Schultheiß Friedrich Wiıllendinger Zzwel Burger und den Vogt Zur

Propsteı. Di1e re1 Deputierten nahmen Propst Johannes Stock (dieser
Name L1L1U!r be] Baumeıster) die Rodel, Regiıster und Zinsbücher W Miıt
iıhrer Erklärung, der Vogt werde fürderhiın »die Geftell« der Propsteı eiIn-
nehmen, übernahmen s1e die Verfügungsgewalt ber deren Eıgentum.
Dieses selbst bleibt och be1 der Abte1i Als Abt Kaıser ın Bern ach den
Gründen für das Vorgehen tragte, erhielt eıne kurze Antwort, 4SS
solches überall mı1t Fu un Recht geschehe. Irotz der nterven-
t1on der Regierung 1M Obere sS4ass blieb Bern bıs 1556 Nutznießer aller
sankt-petrischen Einnahmen. Schon aller weltlicher Macht beraubt, se1l
der Propst Zr Dısputation 1528 MI1t Zwinglı eingeladen worden, hätte

aber, 1ın Machtfragen bereıts erfahren, vorgezog«en, tliehen, anstatt
Ort teılzunehmen, die Verkehrtheit (»pervers1tas«) den ersten Platz
eingenommen habe ach den An aben 1mM » Kurtzen Begriff« wurde
schon 1549 VO Bern als Ursache ur die Machtübernahme in Herzo-
genbuchsee das Nıchterscheinen des Propstes bei der Dıisputation 1528
SOWI1e der heimliche Verkauf der Csuter durch Abt Kaıser ZeENANNL be1-
de Ereijgnisse lıegen jedoch erst ach der Machtübernahme, dem Fal-
rentiusta 1527 Der reale Schaden oder, be] Perspektivenwechsel, der
Gewıinn ur ern der mit eiıner nıcht tragfähigen Geschichte begrün-
det wurde, lässt sıch für das Jahr 1549 aut eınen Betrag zwiıischen 200 und
300 Gulden beziıffern, der Dıifferenz zwiıischen den alten, rechtlich e_
henden Einnahmen VO 400 bıs 500 Gulden un dem Berner Angebot
VO 180 Gulden.

uch WEeNnNn die Wıdersprüche nıcht auszuraumen sınd, auf jeden Fall
hatte INnan allem och Glück, da sıch der kaiserliche Gesandte be]
der Eidgenossenschaft Johann Melchior Heggetzer VO Wasserstelz für
das Kloster e1nsetzte. 1555 machte die Abteı1 einen etzten Versuch, die
Propsteı wıeder errichten und für den erlittenen Schaden Ersatz
erhalten. Als S1e mı1t dem »ordentlichen Weg Rechtens« drohte un! eınen
Prozess iın Ensisheim anstrebte, drehte Bern offensichtlich den Spiefß
und rachte die AngeleSC nheıt VOT das Landgericht Wangen. Erst ach
dessen Spruch sah der endgültig e1ın, ass »In der Sach nıchts aufßzu-
richten« se1 und willıgte iın eınen Vertrag e1ın, ach dem die Abte1 für e1l-

Ablösesumme VO 5000 Gulden auft ıhre Schweizer (züter
un Rechte verzichtete. Die Eigenleute werden ıhrer ıde gegenüber der
Abte] entbunden.”? ber He getZer, der spater die »Stitter un
Wohltäter« eingereiht wurde, oerichten die Archivalien, 4ass sıch m1t

Baumeıster, Compendium Actorum GLA 65/532), 327/328; »Kurtzer Begriff über
den Verlust der Sankt-petrischen ropstey Hertzog' Buchsee« (vgl. Anm. 56), 4346
Für d1e Transskrıiption dieses Schriftstückes un: wichtige Hınweise Zu Thema dan-
ke iıch Klaus Weber, St. Peter.
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ogrofßer Mühe dıe Angelegenheıiten 1n Herzogenbuchsee bekümmert
habe Als Druckmuttel ENIZOg Osterreich ern den Zehnten und den
Kırchensatz 1n Waldshut Bern freilich revanchıerte sıch un! sperrte dem
Spital 1n Rheintelden die Einkünfte 1mM Oberaargau:“ Abschliefßfßend stel-
len dıe sankt-petrischen Archivalen fest Wenn schon eiıne Restitution
der Propsteı nıcht möglıch SCWESCH sel, habe Heggetzer doch eıne
Kompensatıon iın eld VO 12 O00 Gulden erreicht.®° Dıie Handschrift
hat eıne Notız des Jahrhunderts, A4ss INa 1eSs 1mM alten Liber Vıtae
(von Gremmelsbach nıcht gelesen habe Dıie Berner Dokumente bele-
SCH 5000 Gulden, W as ohl die richtige Summe 1St

IBIG Auseinandersetzung, die Bern mı1t St Peter führte, WAar für die
Stadt 1L1UT eıne mehreren. Schon eın knapper Vergleich zeıgt, A4aSsSs
die Händel sıtuatıonsbedingt sehr verschieden ausgıngen. Dem Deut-
schen Orden CLWA, dem INan für den Verkauf seıner Häuser vergeblich

(0OO Pfund geboten hatte, yab INnan s1e 1552 zurück, während das T10-
rat Münchenwiler für 1500 Pfund Bern überging. Angesichts der
Rechts- un! Machtverhältnisse zahlte Bern St Peter eıne hohe Abtın-
dung, wenngleıch sS1e aum dem Marktwert des mıiıt dem Verzicht St Pe-
ters erlangten (sutes entsprach.®! Wenn schon das Kloster Jährliıch 500
Gulden Einnahmen hatte, wırd sıch die Abfindung, die Bern jeden wel-

Streıt>ın sehr kurzer Zeıt amortisiert haben
Dıie Zusammenschau der ber 400-jährigen Beziehungen der

Schwarzwälder Benediktinerabtei ıhrem Schweizer Territorıum CI-

x1bt ein facettenreiches Bıld, das Je ach Standpunkt die Fakten auch
emotıional unterschiedlich werten lässt. Manche Fakten sınd nıcht einmal
abschließend klären Dıie Entscheidung der Zähringer, die ererbte
burgundische Besitzung der Neu ründeten Abtei übertragen hatte
sowohl poliıtische der Brückensc zwischen dem süddeutschen un

Schweizer Besıtz 1mM Vorteld der Städtegründungen W1€e relig1öseGründe die Sıcherung des für das Seelenheil wichtigen liturgischen (3e=
enkens für die Stitterftamıiltie. Welche überwogen, wiırd InNnan nNn1ıe

können. Ebenso wırd sıch abschließend nıcht klären lassen, wel-
chen Anteil der Entscheidung, das Kloster VO Weilheim auf den
Schwarzwald verlegen, die Möglichkeit hatte, dieses mıiıt dem ererbten
Gut iın der Schweiz auszZzustatten Schließlich werden für die Gründungs-phase auch die Umstände der Wegnahme und Rückgabe VO Huttwil®?
1109 nıcht aufzuklären se1n.

Für das Verständnis der weıteren Geschichte 1st sicher das Aussterben
der Zährin Herzogstamilie un damıt der Verlust des türstliıchen Pa-

em werwiegender Einschnuitt. Ab da steht die Abte:i in ständıgenAuseinandersetzungen den Erhalt ihrer Rechte. Verschärtt wiırd die

79 Feller, Geschichte Berns (wıe Anm 43), 316
Dokumentensammlun St DPeter (wıe Anm 56), 50)Vgl die Zusammenstel ung be] Flatt, Die Errichtung (wıe Anm 8), 314/315

82 Huttwil 1St der einzıge Ort der rüheren sankt-petrischen Besıtzungen, der bis heute
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Sıtuation nochmals mıiıt dem Machtverlust der Kyburger als den Zährin-
pCI Erben un dem Übergang der Vogteı dıie Stadt Bern. Konnte INan
sıch 1mM Kerngebiet 1MmM 15 Jahrhundert aut eine ZEW1SSE Unterstutzung
VO seıten Habsburgs (und Württembergs) verlassen, blieb diese ın
der Schweiz wirkungslos. Nur kurzfristig bringen die Bürgerrechte VO
Solothurn un Bern eıne Entlastung. Im Kern 1st damıt jedoch bereıts
der Rechtsgrund für den spateren Prozess der Sikularısatıion des Terrı1-
torıum gelegt, 1n dem sıch Bern immer wiıeder auf die aus der Kastvogteı
herrührenden Rechte berieft. Selbst WenNnn I1a  . 1es ZEWUSSL hätte, VOI-
meıden hätte 6S sıch aum lassen.

Schliefßlich zeıgt der Blick auftf das nde der Schweizer Besıtzungen,
4Sss INan ÜAhnlich WwW1e€e ater 1M 18 Jahrhundert die Vorboten der Säiäku-
larısatıon schon Jahrze nNnie vorher ahnen konnte. Ab eLtwa 1480 stand
INa 1Ur och 1n Abwehr die Ausbreitung der Berner Machtan-

rüche, die sıch mi1t dem ewachsenen polıtıschen Selbstbewusstsein
Untertanen einem S1C wechselseitig verstärkenden, für die Abte!]

explosıven Gemuisch verbanden. Hınzu kamen mi1t der Reformation die
Verunsicherungen 1M eigenen Oonvent. Wenn INnan 1ın den Akten VO
1527 1ın Herzogenbuchsee das Fastenbrechen indet, WAar 1es eben
das Jahr; iın dem Abt Kaıser AUS der Abte!] geflohen W AaTl. Dies ke1-

Voraussetzungen, auch L1UTr 1in Rückzugsgefechten starke
Linıen alten, auf Verbündete konnte INnan schon lange nıcht mehr
zählen. Inwıeweıt die Propsteı selbst sıch der Reformation geöffnet hat-
te, wiırd ohl ebenfalls unsıcher leiben. Die Schweizer Quellen hıerzu
widersprechen sıch, die sankt-petrischen schweigen vielleicht außer
dem Auszug A4aUus$s der Schrift VO Cochläus, ın dessen Sıcht der Vorgange
1in Bern 1528 sıch das Kloster verstanden fühlen mochte. (3anz
Schluss taucht tast WwW1e€e aus dem Miıttelalter CRCH all die reformatori-
schen und revolutionären Umtriebe nochm ein Adlıger, Heggetzer]
VO Wasserstelz, auf un reitfet der Abteı, wWenn schon nıcht den Besıtz,

doch wenıgstens eiınen ordentlichen Batzen Geld Wıe geschafft
hat, nachdem das Wangener Gericht bereıts den Verlust des Territorıums
verfügt hatte, doch och eıne Entschädigung erreichen, wırd ohl
ebenfalls eın Rätsel leıben. Schon damals 11USS$5 das, WwW1e€e die Dokumen-

belegen, dem Kloster ungewöhnlıch VOT ekommen se1ın, 4ss mMan
ıh den Stiftern un! Wohltätern zuordnete, 1e »N1e VELSCSSCH werden
1mM Gebet der Brüder«. Die Erinnerung seın Verdienst 1St 1n den wI1e-
erum 200 Jahre spater geschriebenen sankt- etrischen Annalen ebenso
wach gehalten worden WwW1e€ diejenıge die Zä rınger und INnan wiırd

mussen Rheintelder Stifter, die ohl ersSt durch die UÜbergabe iıhres
urgundıschen Territoriıums der Abtei St Peter eine gedeihliche Zukunft

möglıch gemacht hatten.


